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Vorwort 

Liebe Leserinnen und Leser,
 
mit diesem Bericht möchten wir Sie über die Entwicklung und die Arbeit 
der stiftung medico international in den vergangenen beiden Jahren 
informieren. Das ist auch dringend nötig, denn seit Erscheinen des ersten 
Stiftungsberichts im Dezember 2016 ist enorm viel passiert – in der Welt, 
bei medico international und der Stiftung. 

Politisch haben die vergangenen beiden Jahre viel Anlass zum Verzweifeln 
geboten. Seien es die Entwicklungen in Syrien, Brasilien oder der Türkei, 
sei es die verschärfte Krise des Multilateralismus, sei es das sprunghafte 
Ansteigen rechtspopulistischer Bewegungen in Europa. In solch düsteren 
Zeiten vermag der Blick auf die Arbeit von medico-Partnerorganisationen 
Mut zu machen, die sich der bedrückenden Realität zum Trotz für Demo-
kratie, Menschenrechte und die Schaffung würdiger Lebensverhältnisse 
einsetzen. Aber auch viele Entwicklungen bei medico selbst sind erfreu-
lich. So hat der Verein in seinem Jubiläumsjahr das selbst gesteckte Ziel 
von 500 neuen Fördermitgliedschaften nicht nur erreicht, sondern weit 
übertroffen. Solidarität kennt eben keine Obergrenze. 

Ähnliches ist von der Stiftung zu berichten: Auf den folgenden Seiten stel-
len wir ausführlich dar, wie mit dem Stiftungsvermögen auch die Zuwen-
dungen an den Verein weiter angewachsen sind; wie das von der Stiftung 
finanzierte medico-Haus nicht nur eingeweiht wurde, sondern sich bereits 
jetzt als Ort der öffentlichen Debatte etabliert hat; welche Diskussionen 
die Stiftung mit ihrem Symposium angeregt hat und welche sie in Zukunft 
führen möchte; und welche medico-Projekte in Afrika, Asien und Latein-
amerika sie aus ihren Erträgen unterstützen konnte. All das basiert auf der 
vielfältigen Unterstützung, die medico und die Stiftung auch in den beiden 
vergangenen Jahren von vielen Mitstreiterinnen und Mitstreitern erfahren 
haben. Hierfür möchten wir uns herzlich bedanken. 

Mit solidarischen Grüßen 

Brigitte Kühn      Thomas Gebauer
Vorsitzende des Stiftungsvorstandes   Geschäftsführer

Brigitte Kühn, Vorstandsvorsitzende

Thomas Gebauer, Geschäftsführer
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Entscheidende Schritte 
Die Arbeit und Entwicklung der stiftung medico international 
in den vergangenen beiden Jahren – ein Überblick 

Als im Jahr 2004 bekannte Persönlichkeiten zur Grün-
dung der stiftung medico international aufriefen, war 
dies mit dem Appell „Inseln der Vernunft schaffen“ 
überschrieben. Damit waren weitreichende Ambitio-
nen verbunden: der Wunsch, durch die Erträge eines 
zu entwickelnden Stiftungsvermögens das Ringen der 
medico-Partner in Afrika, Asien und Lateinamerika für 
demokratisch-gerechte und gute Lebensverhältnis-
se nachhaltig unterstützen zu können; die Hoffnung, 
mit der Stiftung die Arbeit des Vereins dauerhaft ab-
zusichern; und die Absicht, mit eigenen Symposien 
diskursiv immer wieder selbst Inseln zu schaffen, auf 
denen globale gesellschaftspolitische Entwicklungen 
und Bedingungen emanzipatorischen Handelns kri-
tisch reflektiert werden. Eines aber stand seinerzeit 
noch nicht auf der Agenda: dass die Stiftung einmal 
in der Lage sein würde, für medico und andere einen 
dauerhaften Ort zu schaffen, der selbst die Kraft einer 
Insel der Vernunft entfaltet. Im Rückblick wird deutlich, 
dass die Stiftung ihre Ziele in immer stärkerem Maße 
verwirklichen kann – und sogar die damals noch ferne 
Idee eines eigenen solidarischen Raumes mit Leben 
gefüllt hat. 

Positive finanzielle Entwicklung 

In den vergangenen beiden Jahren ist das Vermögen 
der stiftung medico international dank kleinerer und 
größerer Zustiftungen weiter angewachsen. Von 18,7 
Millionen Euro Ende 2016 hat es sich auf rund 19,9 Mil-

lionen Euro Ende 2018 erhöht. Beträchtliche Teile des 
Vermögens sind in den Erwerb des Grundstückes so-
wie den Bau des medico-Hauses an der Lindleystra-
ße geflossen. Das hat auch eine neue institutionelle 
Förderung des Vereins möglich gemacht (siehe Seite 
9). Gleichzeitig sind die Erträge für die Projektförde-
rung auf neue Höchstwerte gestiegen. 2017 konnte die 
Stiftung  medico-Projekte mit 290.000 Euro, 2018 mit 
320.000 Euro fördern. Mit der Summe wächst auch die 
Anzahl der unterstützen Projekte: von 20 in den Jahren 
2015/2016 auf 26 in 2017/2018. Hinter diesen nüchter-
nen Zahlen stehen genau solche Inseln, die inmitten 
einer harschen Realität einen Unterschied machen: 
seien es Psychologinnen und Psychologen, die in Gu-
atemala heftigem politischen Gegenwind zum Trotz 
im Rahmen der Aufarbeitung der Diktatur psycho-
soziale Arbeit leisten; seien es engagierte Jugendli-
che, die in dem brutalen Alltag in palästinensischen 
Flüchtlingscamps im Libanon ein Kulturzentrum für 
Frauen und Mädchen aufgebaut haben; oder seien es 
Menschenrechtsaktivisten in Sierra Leone, die es in 
ihrem Kampf gegen die internationale Ausplünderung 
der Rohstoffe vor Ort auch mit der Gewalt von Polizei 
und der Willkür von Behörden aufnehmen.

Es gehört seit Langem zum Selbstverständnis von me-
dico, dass sich das Elend der Welt nicht allein „da drau-
ßen in der Welt“ überwinden lässt. Zur Debatte stehen 
vielmehr internationale Handelsbeziehungen, stehen 
politische Dominanzverhältnisse, steht unsere west-
liche imperiale Lebensweise. Deswegen richten die 
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Stiftungssymposien auch immer wieder den Blick auf 
die „eigene“ Verantwortung. So auch im Jahr 2017 im 
Haus am Dom. Mit der Debatte um „Weltoffene Städte 
– Räume einer anderen Globalisierung?“ war die Frage 
aufgeworfen, ob europäische und deutsche Städte be-
reit sind, sich der Tatsache einer globalen Migration als 
Folge der eigenen Lebensweise zu stellen – und ob sie 
und ihre Bevölkerungen bereit sind zu teilen. 

Ein eigenes Domizil 

Nach der Pause in diesem Jahr  – 2018 gehörte die Bühne 
dem Verein und seinem üppigen Jubiläumsprogramm 
samt Emanzipationstagung und medico-Gala in Ber-
lin – wird das nächste Stiftungssymposium im Frühjahr 
2019 stattfinden. Dann allerdings erstmals im eigenen 
Haus. Im Herbst 2017 war das Gebäude im Frankfurter 
Osthafen so weit fertiggestellt, dass die Arbeitsräume 
bezogen werden konnten. Zwei Etagen werden von me-
dico selbst genutzt, drei von befreundeten Organisati-
onen. Im Erdgeschoss befinden sich flexibel nutzbare 
Veranstaltungsräume. Auch viele Freunde und Förde-
rer haben ihren Teil dazu beigetragen, dass der Neubau 
nicht nur fristgerecht fertiggestellt und innerhalb des 
geplanten Kostenrahmens realisiert werden konnte, 
sondern auch so gelungen ist. 

Zum ersten Mal stellte medico sein neues Zuhause der 
städtischen Öffentlichkeit beim Neujahrsempfang Ende 
Januar 2018 vor, zu dem auch die Frankfurter Kulturde-
zernentin Dr. Ina Hartwig erschien. Nachdem das Haus 
offiziell eingeweiht worden war, begann seine Entwick-
lung zu einem auch öffentlichen Raum. medico selbst 
organisierte das ganze Jahr über Podiumsdiskussio-
nen, Lesungen, Ausstellungen und als Höhepunkt im 
August ein Sommerfest (siehe Seite 14). Im Erdgeschoss 
ist mit einer Dependance des Atelier Frankfurt eine 
Gastronomie eingezogen, die längst nicht mehr nur 
die Kolleginnen und Kollegen aus dem Haus versorgt. 
Und immer stärker nutzen auch andere Initiativen die 
dortigen Räumlichkeiten für eigene Veranstaltungen 
bzw. Treffen – Flüchtlingsaktivisten, Gesundheitsiniti-
ativen oder bundesweite Nicaragua-Gruppen. Mit der 
Gründung der „forum medico gGmbH“ hat medico die 

organisatorischen Voraussetzungen geschaffen, um 
künftig auch Vermietungen realisieren zu können. Im 
Gegensatz zur Stiftung kann die gGmbH wirtschaftlich 
tätig sein und gleichzeitig ist der Einfluss der Stiftung 
auf das, was im Erdgeschoss passiert, gesichert. 

Fazit und Ausblick

In den vergangenen beiden Jahren hat die medico-Stif-
tung entscheidende Schritte gemacht. Dem Ziel, die 
Finanzierung der medico-Projekte dauerhaft auf sta-
bile Weise zu stärken und die Unabhängigkeit von 
staatlichen Zuschussgebern zu erreichen, kommt sie 
in wachsendem Umfang nach. Mit dem medico-Haus 
ist das Fundament so solide wie nie zuvor. Diese Ba-
sis bringt neue Herausforderungen, eröffnet aber neue 
Möglichkeiten. So ist die Stiftung weiterhin gefordert, 
über die selbstgenutzte Immobilie hinaus vernünftige 
Anlageformen zu entwickeln. Gleichzeitig sind die Po-
tenziale des medico-Hauses noch lange nicht ausge-
schöpft. 2018 hat sich lediglich angedeutet, wie sehr 
es dazu geeignet ist, Kooperationen einzugehen, De-
batten zu stiften und die Sichtbarkeit von medico und 
seinen Anliegen zu erhöhen. In der nahen Zukunft wird 
es darum gehen, welchen Beitrag die Stiftung neben 
den vielfältigen Aktivitäten des Vereins hierbei leisten 
kann. Indem Thomas Gebauer ab Januar 2019 als dann 
hauptamtlicher Geschäftsführer der Stiftung tätig sein 
wird, stehen für all das verstärkt Kapazitäten zur Ver-
fügung. Denn auch wenn in den vergangenen Jahren 
bereits Enormes geleistet wurde: Getan ist die Arbeit 
der Stiftung noch lange nicht. 
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Utopische Räume   
Ein Gespräch mit Thomas Gebauer über die Entwicklung 
der Stiftung und die neuen Möglichkeiten, die sich mit 
dem medico-Haus eröffnen

Als Geschäftsführer hast Du die Gründung der Stif-
tung und ihre Entwicklung maßgeblich vorangetrie-
ben. Wie sieht dein Zwischenfazit aus?
Die Stiftung entstand als Ergänzung des Vereins. Sie 
unterstützt die Arbeit von medico, ist aber selbst nicht 
operativ tätig. Mit ihrem Vermögen bildet sie so et-
was wie ein zusätzliches finanzielles Standbein, das 
die Förderung von Projekten gewährleisten soll, die 
ein langfristiges strategisches Handeln erfordern. Wir 
sind sehr froh, dass die Stiftung in den letzten zwei 
Jahren nicht nur den Bau des medico-Hauses reali-
sieren, sondern auch ihre Zuwendungen an den Ver-
ein kontinuierlich erhöhen konnte, in diesem Jahr auf 
über 300.000 Euro. 

Das klingt zufrieden. 
Ja, wir haben einiges richtig gemacht. Und mit „wir“ 
meine ich alle, die sich für die Stiftung eingesetzt ha-
ben – Kolleginnen und Kollegen von medico, die Mit-
glieder des Vorstandes und des Kuratoriums. Sie alle 
bringen, überzeugt von den Zielen von medico, ihre 
Fähigkeiten, zum Teil auch ihre Prominenz ein. Aber 
natürlich ist der Erfolg in erster Linie denen zu verdan-
ken, die die Stiftung mit ihren kleinen oder großen Zu-
stiftungen dahin gebracht haben, wo sie heute steht. 

Der Bau des medico-Hauses war eine herausfor-
dernde Unternehmung. Wann hattest du das Gefühl, 
dass es „geschafft“ ist? 

Tatsächlich hat uns das Hausprojekt ganz schön ge-
fordert. Es ging ja nicht nur um Anlagestrategien und 
komplexe Finanzierungsfragen. Wir wollten ein Ge-
bäude schaffen, das zu medico passt. Von den un-
zähligen Fragen, die sich bei der Planung eines sol-
chen Hauses ergeben haben, bis zur Vermietung der 
Flächen an gleichgesinnte Einrichtungen – all das 
war nicht ohne. Der Umzug erfolgte im Oktober 2017. 

Thomas Gebauer wird seine Tätigkeit als Geschäftsführer des Ver-
eines abgeben und sich auf die Stiftung konzentrieren. 
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Richtig durchgeatmet aber habe ich erst bei unserem 
Neujahrsempfang Anfang 2018. Alle Verträge waren 
geschlossen, das Erdgeschoss fertiggestellt, die Eta-
gen waren bezogen und vieles hatte sich bereits ein-
gespielt. Mit dem Empfang haben wir das Haus „ein-
geweiht“ und der Öffentlichkeit vorgestellt. Dann kam 
das Sommerfest im August 2018, das wir gemeinsam 
mit den anderen Mietern im Hause sowie bedeuten-
den kulturellen Einrichtungen aus der Nachbarschaft 
veranstaltet haben. Da wurde uns klar, welche Kraft 
am neuen Ort im Frankfurter Osthafenviertel liegt. 

Du hast immer betont, dass das medico-Haus mehr 
sein soll als ein Bürogebäude. 
Mit dem Haus verfügen wir nun über einen Ort, an dem 
sich medico präsentieren und seine Haltungen und 
Positionen in öffentlichen Debatten überprüfen kann. 
Ich sehe in der Veranstaltungsfläche, die im Erdge-
schoss entstand, eine Bühne für emanzipatorische 
Praxis. Und wie gut das klappt, haben die vielen gut 
besuchten Veranstaltungen gezeigt, die medico im 
Laufe des Jubiläumsjahres im neuen Haus organisiert 
hat. Sie haben dazu beigetragen, die Basis von me-
dico zu erweitern. Neue Kontakte und Kooperationen 
entstanden und sie werden in dem Maße wachsen, 
wie künftig andere Initiativen die Räumlichkeiten nut-
zen. Inzwischen haben hier bundesweite Treffen von 
Flüchtlingsinitiativen und Nicaragua-Gruppen statt-
gefunden, demnächst wird die Brasilien-Koordination 
hier tagen. Dabei kommt uns zugute, dass Frankfurt 
zentral gelegen und gut erreichbar ist. 

Welche neuen Möglichkeiten bieten sich dabei der 
Stiftung? 
Natürlich wollen wir die eigenen Räumlichkeiten auch 
für Veranstaltungen nutzen, zu denen die Stiftung ein-
lädt. Ich denke zum Beispiel an die schon geführten 
Stiftungssymposien, die sich im medico-Haus erwei-
tert gestalten lassen. Möglich wären zweitägige Ver-
anstaltungen, die auch Raum für informelle Gesprä-
che und Begegnungen mit und zwischen unseren 
Fördermitgliedern böten, so eine Art politische „Jah-
reshauptversammlung“. Ich kann mir aber auch vor-
stellen, dass die Stiftung über die Symposien hinaus 
mit eigenen Formaten den Verein dabei unterstützt, 

einen Resonanzraum für die Frage zu schaffen, was 
mit einer solidarischen Lebensweise unter Bedingun-
gen globalisierter ökonomischer und politischer Ver-
hältnisse gemeint sein kann. Wie sieht eine Gegenwelt 
zur imperialen Lebensweise aus? Das steht meines 
Erachtens heute ganz oben auf der Tagesordnung.

Ist es das, was du meinst, wenn du von einem „uto-
pischen Raum“ sprichst? 
Schon in der ersten Stiftungs-Broschüre, die eine 
Art Gründungsakte der Stiftung darstellte, wurde das 

übergeordnete Ziel benannt: die Stärkung alternativen 
Handelns im globalen Raum. Dazu bedarf es der Kritik 
an den bestehenden Verhältnissen und die praktische 
Solidarität mit unseren Partnern in aller Welt, die auf 
Veränderung drängen. Kritik darf sich aber nicht darin 
erschöpfen, die Schlechtigkeit der Welt zu konstatie-
ren. Sie muss sich auch der Frage annehmen, wie eine 
andere Form der Globalität Gestalt annehmen kann. 
Hierbei können die vielfältigen Krisen als Chance für 
ihre Überwindung begriffen werden – sei es die Krise 
der Arbeit, die Krise des Konsums, die Krise der öf-
fentlichen Institutionen oder die Umweltkrise.

Die Krise als Chance – passt das zur Entwicklung der 
Weltverhältnisse? 
Mit Blick auf die gegenwärtige Lage scheint eini-
ges für Adornos Pessimismus zu sprechen, der eine 
„Praxis, auf die es ankäme, verstellt“ sah. Damit aber 
wollen wir uns nicht abfinden. Was wir dem Elend der 
Welt entgegensetzen wollen, ist ein dynamisches Zu-
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sammenspiel von politisch verstandener Projekt- und 
Öffentlichkeitsarbeit, das getragen wird von dem be-
ständigen Bemühen um die Vermittlung zwischen ei-
nem normativen „Sollen“ (es muss sich vieles ändern!) 
und einem „Schon-Sein“: Die Kritik, die wir an den Ver-
hältnissen führen, geht einher mit Belegen, dass es 

auch anders geht, dass die Idee einer solidarischen 
Welt jenseits von ökonomischer Ausbeutung und Ver-
waltungsmacht schon heute in den Projekten unse-
rer Partner konkret aufscheint. Noch im Moment der 
größten Katastrophe halten sie an der prinzipiellen 
Möglichkeit einer Befreiung aus Not und Unmündig-
keit fest. Es geht also darum, einen Debattenraum zu 
schaffen, der das Handeln im globalen Raum sichtbar 
macht. Nur unter Maßgabe dieses Nachweises ver-
wandelt sich die Forderung nach einer menschen-
würdigen Welt aus einer abstrakten in eine konkrete 
Utopie. 

Neben dem Haus steht eine andere Neuerung an: 
Zum Jahreswechsel wirst du deine Tätigkeit als Ge-
schäftsführer des Vereines abgeben und Dich auf 
die Stiftung konzentrieren. 
Hier kommen mehrere Entwicklungen zusammen. 
Die eine ist der Generationenwechsel, der sich derzeit 
im Verein und so auch auf seiner Leitungsebene voll-
zieht, ein Übergang, der notwendig und wünschens-
wert ist. Die andere ist die gewachsene Bedeutung 
der Stiftung, die nun in der Lage ist, eine eigene Stelle 
einzurichten. Und die Arbeit der Stiftung ist ja noch 
lange nicht getan. Gerade das strategische Handeln, 
mit dem wir der in der Welt um sich greifenden Irrati-

onalität nachhaltig wirksam werdende Inseln der Ver-
nunft entgegensetzen wollen, muss weiter ausgebaut 
werden. Dazu wünschen wir uns weitere Stifterinnen 
und Stifter, die in der medico-Stiftung die Chance für 
ein sinnvolles Engagement sehen. 

medico wächst und wächst, während die Welt immer 
weiter aus den Fugen zu geraten scheint. Wie ord-
nest du das ein? 
Es macht nur deutlich, mit welch langfristigen Prozes-
sen wir es zu tun haben: Es ist unbedingt notwendig, 
Menschen in Not jetzt zur Seite zu stehen und Pers-
pektiven zu schaffen. Und es ist gleichzeitig unbedingt 
notwendig, dem Elend mit langfristigen Strategien zu 
begegnen. Ein Leitmotiv bei medico lautet: Verände-
rung braucht Mut, solidarisches Handeln – und einen 
langen Atem. Genau das drückt sich in der Konstruk-
tion von Verein und Stiftung aus. Es ist sehr gut mög-
lich, dass wir Veränderungen, die wir uns wünschen, 
in unserem Leben nicht mehr erfahren. Aber die auf 
Dauer angelegte Stiftung steht genau für ein Engage-
ment, das darauf zielt, dass die Welt irgendwann ein-
mal anders sein wird. 
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kontInUIErlIch nach oBEn
Die Entwicklung der Fördersummen

Die untenstehende Grafik zeigt zweierlei auf einen Blick: Zum einen wächst 
die Summe stetig, mit der die Stiftung aus ihren Erträgen medico-Projekte von 
Partnerorganisationen in Afrika, Asien und Lateinamerika unterstützt – 2017 auf 
290.000 Euro, 2018 waren es sogar 320.000 Euro. Das Zweite: Die Anlage von 
Teilen ihres Vermögens in dem medico-Haus versetzt die Stiftung in die Lage, 
parallel zur Projektförderung den Verein nun auch institutionell zu fördern. Indem 
dieser seit seinem Umzug im Oktober 2017 für die von ihm genutzten Flächen 
keine Miete zahlt, werden Mittel frei verfügbar. Diese Art der Unterstützung er-
weitert nicht nur die Spielräume von medico in der Projektarbeit. Sie stärkt auch 
die strukturelle Unabhängigkeit und verwirklicht damit eines der Ziele, die die 
Stiftung von Anfang an verfolgt hat. 

Institutionelle 
Förderung medico e.V.

Veranstaltungen 
der Stiftung

Fördersumme Projekt-
partnerorganisationen

*Stand: 
30. November 2018
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Auf einen Blick  
Die Bilanz zum 31. Dezember 2017*
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*vorbehaltlich Testat der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

  
  

A. ANLAGEVERMÖGEN  
 
 
  

   
  

  
  

B. UMLAUFVERMÖGEN

C. RECHNUNGSABGRENZUNGSPOSTEN 
 

2017
EUR

16.481.911,00

4.490.387,51

0,00

324,59

1.003.542,29

11.620,24

21.987.785,63

 
  

I. Grund und Boden 

II. Finanzanlagen

III. Geleistete Anzahlungen 
      auf Gebäude im Bau

I. Sonstige Forderungen

II. Kassenbestand und Guthaben 
    bei Kreditinstituten

I. Aktive Rechnungsabgrenzungsposten

  
  

A. EIGENKAPITAL  
 
 
  

   
  
  

  
B. RÜCKSTELLUNGEN  

C. VERBINDLICHKEITEN

 
  

  
I. Stiftungsvermögen 
   
II. Rücklagen gem. § 62 Abs. 1 AO

III. Umschichtungsergebnis

IV. Mittelvortrag

I. Sonstige Rückstellungen

I. Stifterdarlehen

II. Kautionen

 
  

Freie Rücklage 
 

 
  

2016
EUR

1.503.040,00

9.901.934.90

898.928,16

8.260.635,47

358.924,06

0,00

20.923.462,59
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I. Stiftungsvermögen 
   
II. Rücklagen gem. § 62 Abs. 1 AO

III. Umschichtungsergebnis

IV. Mittelvortrag

I. Sonstige Rückstellungen

I. Stifterdarlehen

II. Kautionen

I. Erträge

Zinserträge
Erträge aus Wertpapieranlagen
Erträge aus dem Verkauf von Wertpapieren
Mieterträge 
Sonstige Erträge

II.Aufwendungen

Allgemeiner Verwaltungsaufwand
Kosten der Öffentlichkeitsarbeit
Vermögensverwaltung Immobilien
Abschreibungen
Institutionelle Förderung 
medico international e.V.
Projektförderung medico international e.V.

Ergebnis

2017
EUR

19.746.934,58

270.000,00

239.013,95

4.376,44

4.800,00

1.668.000,00

54.660,66

21.987.785,63

2016
EUR

18.827.834,58

100.000,00

418.734,12

5.073,89

4.800,00

1.557.000,00

10.020,00

9.006.154,29

2017
EUR

163.100,63
83.628,35
110.279,83
211.567,69

8.743,36
577.319,86

12.090,02
19.956,76

48.642,28
163.867,87

53.180,55
290.000,00

587.737,48

-10.417,62

2016
EUR

91.181,22
197.587,70
418.734,12
49.836,91
16.080,00

773.419,95

12.627,11
20.210,94
25.975,99
24.640,00

0,00
280.000,00
363.454,04

409.965,91

gEwInn- Und VErlUstrEchnUng  
vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 2017



Für das Recht auf Rechte   
Drei beispielhafte medico-Projekte, die von der Stiftung  
gefördert wurden 

mIgratIon In mExIko
Ein Ort der Zuflucht  

Im Oktober 2018 sind mehrere Tausend Menschen aus 
Honduras gemeinsam Richtung USA aufgebrochen. 
Damit folgen sie den Pfaden, auf denen inzwischen 
Hunderttausende Zentralamerikanerinnen und -ameri-
kaner in den vergangenen Jahren versucht haben, Ar-
mut, Gewalt und Perspektivlosigkeit zu entfliehen und 
im Norden ein besseres Leben finden zu können. Ein 
zentraler Anlaufpunkt im Süden von Mexiko ist die von 
medico geförderte Herberge „La 72“. Bei Fray Tomás 
González und seinem Team bekommen die Migrieren-
den nicht nur Essen, einen Schlafplatz und medizini-
sche Versorgung. Sie werden auch registriert, damit 
man ihre Spur besser verfolgen kann, sollten sie nicht 
am Ziel ankommen, und finden Hilfe bei Visa- und 
Asylangelegenheiten. Gleichzeitig ist die Herberge ein 
Ort, an dem sie erzählen können: von den Demütigun-
gen und den Diebstählen durch Mitarbeiter der Einwan-
derungsbehörde, von Überfällen, sexueller Gewalt und 
anderen Verbrechen, die organisierte Banden an ihnen 
verübt haben. Da „La 72“ Menschenrechtsverletzungen 
nicht nur dokumentiert, sondern auch öffentlich macht, 
sind die Aktivistinnen und Aktivisten auch selbst im-
mer wieder Bedrohungen ausgesetzt. Nichtsdestotrotz 
engagieren sie sich in der Gemeinwesenarbeit und in-
formieren die Menschen entlang der Migrationsrouten 
über Fragen der Flüchtlingshilfe – es ist ein konkreter 
Einsatz für das Recht auf sichere Wege. 
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In der Herberge „La 72“ finden Migranten Schutz und Ruhe. 
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tExtIlIndUstrIE In pakIstan
Arbeitsrechte statt Ausbeutung 

Obgleich erst vor 18 Jahren gegründet, stellt die Na-
tional Trade Union Federation (NTUF) heute eine der 
wichtigen gewerkschaftlichen Organisationen in Pa-
kistan dar. Auch die Zusammenarbeit mit medico 
hat bereits bemerkenswerte Erfolge gezeitigt: Neben 
dem Kauf des Gewerkschaftshauses konnte die ers-
te Bauerngewerkschaft Pakistans gegründet werden. 
Die NTUF und medico arbeiten bei der Unterstützung 
der Überlebenden und Hinterbliebenen der Ali Enter-
prises Brandkatstrophe genauso zusammen wie beim 
Kampf um Entschädigung und der Klage gegen den 
deutschen Discounter KiK als Auftraggeber und damit 
Mitverantwortlichen. Die vielfältigen lokalen Zugänge 
der NTUF werden genutzt, um entlang der gesamten 
textilen Verwertungskette – vom Baumwollfeld über 
Spinnereien und Webereien bis hin zur Bekleidungs-
industrie und zum Export – Arbeitsrechte durchzuset-
zen, die Arbeitssicherheit zu erhöhen und Arbeitsbe-
dingungen zu verbessern. Das Projekt setzt in einer 
Schlüsselbranche Pakistans an: Es wird geschätzt, 
dass 15 Millionen Arbeitskräfte in der pakistanischen 
Textil- und Bekleidungsindustrie arbeiten. Hinzu kom-
men Bauern und Saisonarbeiter in der Baumwollpro-
duktion und Heimarbeiterinnen. Allen gemein ist, dass 
sie zumeist unter erbärmlichen Bedingungen arbeiten 
müssen und die national oder international verbrief-
ten Arbeitsrechte nicht eingehalten werden. Sie tra-
gen die Kosten der Profite der vorwiegend europäi-
schen Bekleidungsindustrie. 

13üBErBlIck

gEsUndhEIt In südafrIka
Der Kampf um Anerkennung 

Anfang des Jahrtausends wurde Südafrika von einer 
HIV-Krise überrollt. Über externe globale Finanzie-
rungsprogramme wurden Zehntausende von Gemein-
degesundheitsarbeiterinnen beschäftigt, um die Krise 
aufzufangen. Bis heute sind sie die Verbindung zwi-
schen Patientinnen und Patienten in den Gemeinden 
und dem formalen Gesundheitssystem, sie kümmern 
sich um Aids-Beratung, Medikamentenüberwachung, 
Prävention und Pflege, auch über HIV und Aids hinaus. 
Anerkannt wird all das allerdings nicht, im Gegenteil: 
Allen Lippenbekenntnissen und Reformvorschlägen 
zum Trotz gelten sie als „Freiwillige“, die nur Kurzzeit-
verträge mit einer extrem niedrigen Aufwandsentschä-
digung bekommen. Der Kampf der Community Health 
Worker für menschenwürdige Arbeitsbedingungen 
und eine auch arbeitsrechtliche Anerkennung ihrer 
Leistung wird seit 2014 von medico unterstützt. Ge-
tragen wird das Projekt von einem Netzwerk von fünf 
medico-Partnerorganisationen, die alle seit Jahren 
mit Community Health Workers arbeiten. 

Unersetzlich: Basisgesundheitsarbeit in den Gemeinden.

Fo
to

: E
ri

c 
M

ill
er



Ausbildungsprojekt für ägyptische 
und aus Syrien geflüchtete Frau-
en mit theaterpädagogischen und 
-therapeutischen Angeboten ver-
knüpft. Außerdem gibt die Gruppe 
Kurse für Gemeindearbeiterinnen, 
damit diese solche Konzepte in ihrer 
Arbeit einbringen können. 
2017: 25.000 Euro

ÄGyPTEN
Perspektiven für Geflüchtete
Es geht weder zurück (nach Syrien) 
noch nach vorn (nach Europa) und 

AFGHANISTAN
Die Folgen der Abschiebung 
Trotz der instabilen Situation in Af- 
ghanistan werden wieder zuneh-
mend Menschen aus Europa nach 
Afghanistan abgeschoben. Zugleich 
fördert die deutsche Migrationspolitik 
die vorgeblich humanere Strategie 
der „freiwilligen“ Rückkehr. Es gibt 
allerdings fast keine Informationen 
darüber, was mit Rückkehrern in Af-
ghanistan geschieht. Die Afghanis-
tan Human Rights and Democracy 
Organisation untersucht, was nach 
Abschiebung oder „freiwilliger“ Rück-

kehr im Land mit den Betroffenen 
passiert und macht die Rechercheer-
gebnisse öffentlich. 
2018: 15.000 Euro

ÄGyPTEN
Die Ohnmacht überwinden 
Um Ohnmachtsgefühle kollektiv zu 
verarbeiten, setzt die Initiative Da-
war for Arts and Development in 
geschundenen und von Gewalt ge-
prägten Gemeinwesen therapeuti-
sche Theaterarbeit ein. So hat Dawar 
in einem armen Stadtteil Kairos ein 

Veränderung ermöglichen  
Alle von der Stiftung geförderten medico-Projekte 
2017/2018
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2004 von medico als Netzwerk von 
Gesundheitsaktivistinnen und -ak-
tivisten sowie lokalen NGOs aus aller 
Welt mitgegründet, hat sich zu einer 
zentralen Struktur der kritischen Be-
wegung für globale Gesundheit ent-
wickelt. Mit einer Kombination aus 
politischem Protest, Aufklärungs-
arbeit und einem gelebten Basis-
gesundheitsansatz setzt sich das 
PHM für das Ziel „Gesundheit für 
Alle“ ein. Hierzu veranstaltet es re-
gelmäßig die International People’s 
Health University, fördert die regio-
nale Vernetzung von gesundheits-
politischen NGOs und interveniert in 
globale Gesundheitsdebatten, etwa 
in der WHO.
2018: 30.000 Euro (45.000 Euro*)

GLOBALE GESUNDHEIT
Debatte um Health Care Work
Die People’s Health Assembly, das 
höchste Organ des People’s Health 
Movement (siehe oben), kommt 
alle fünf bis sieben Jahre zusam-
men, um strategische Debatten 
zu führen und den Austausch zu 
ermöglichen. Auf der Assembly im 
November 2018 in Bangladesch or-
ganisierte medico einen Workshop 
mit 15 Partnerorganisationen aus 
Afrika, Asien und dem Nahen Osten 
zu Health Care Work als zentralem 
Pfeiler einer gemeindebasierten 
Gesundheitsarbeit. 
2018: 10.000 Euro (20.000 Euro*)

GUATEMALA
Kampf gegen Straflosigkeit 
Der Kampf zur Aufarbeitung der 
Menschenrechtsverletzungen wäh-
rend des Bürgerkrieges hat enor-

in Ägypten sind sie gesellschaftlich 
marginalisiert: In den städtischen 
Randgebieten der Hafenstadt Alex-
andria versuchen Flüchtlingsfami-
lien aus Syrien über die Runden zu 
kommen. Der medico-Partner Tor-
raha for Culture and Art versucht, 
ihre Isolation mit künstlerischen, 
handwerklichen und sozialen An-
geboten zu überwinden. Vor allem 
Frauen sollen gestärkt werden – 
damit ihre Familien irgendwann in 
einem menschenwürdigen Leben 
ankommen, sei es in Ägypten, Sy-
rien oder Europa.
2018: 25.000 Euro (35.000 Euro*)

BRASILIEN
Gegenöffentlichkeit 
Der politische Rollback in Brasilien 
äußert sich auch in massiven At-
tacken auf das in der Verfassung 
verankerte Recht auf Gesundheit. 
Öffentliche Gesundheitsdienste wer-
den immer weiter beschnitten, 
während die Privatisierung medizini-
scher Einrichtungen vorangetrieben 
wird. Möglich ist das auch deshalb, 
weil sich die Medien nach wie vor in 
der Hand mit der alten Elite eng ver-
flochtener Familien befinden. Eine 
der wenigen Ausnahmen ist Outras 
Palavras (OP). Das Nachrichten- und 
Debattenportal steht für kritischen 
Journalismus, der sich gegen die 
Medienmonopole für die Verteidi-
gung des Rechts auf Gesundheit 
starkmacht. 
2017: 30.000 Euro

GLOBALE GESUNDHEIT
Gesundheitsbewegung von unten 
Das People’s Health Movement, 

me Erfolge erzielt. Das ist umso 
erstaunlicher, weil jede Aussage 
vor Gericht und jedes Engagement 
gegen die Straflosigkeit Mut kosten 
und Ausdauer verlangen. Der me-
dico-Partner Equipo de Estudios 
Comunitarios y Accíon Psicosocial 
(ECAP) hilft und berät Opfer, Ange-
hörige und Aktivistinnen und leistet 
psychosozialen Beistand. 
2017: 30.000 Euro (60.000 Euro*)

GUATEMALA
Demokratisierung der Justiz
Neben ECAP (siehe oben) ist auch 
das Bufete Jurídico de Derechos 
Humanos (BJDH) im Kampf gegen 
die Straflosigkeit engagiert. Das un-
abhängige Anwaltsbüro führt zahl-
reiche Prozesse wegen Menschen-
rechtsverletzungen, aktuell etwa 
gegen frühere Mitglieder des Mili-
tärgeheimdienstes. Daneben setzt 
es sich für die Demokratisierung der 
Justiz ein. In den aktuell Spitz auf 
Knopf stehenden Auseinanderset-
zungen, in der Menschenrechts-
organisationen und -anwälte akut 
gefährdet sind, wird nicht nur um 
Gerechtigkeit, sondern auch um 
eine demokratische Zukunft des 
Landes gerungen. 
2018: 30.000 Euro (66.000 Euro*)

GUATEMALA
Nothilfe nach Vulkanausbruch 
Als im Juni 2018 der Vulkan Fuego 
westlich von Guatemala-City aus-
brach, rund 100 Menschen starben 
und der Ascheregen Felder und 
Quellen verschmutzte, war dies 
hierzulande nur eine Randnotiz 
wert. In solchen Fällen zeigt sich, 
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MAURETANIEN
Das Recht auf Mobilität 
Durch Druck der EU ist Mauretanien 
von einem Transitland für Migran-
tinnen und Migranten aus vielen  
afrikanischen Ländern zu einer 
Sackgasse geworden. Die Men-
schenrechtsorganisation Associa-
tion Mauritaniennne des Droits de 
l‘Homme leistet Rechtshilfe und 
soziale Unterstützung für Migran-
tinnen, Flüchtlinge und Abgescho-
bene. Gleichzeitig fördert sie die 
Vernetzung von Organisationen in 
Westafrika, die sich für das Recht 
auf Mobilität einsetzen. 
2017: 35.000 Euro (75.000 Euro*)

MExIKO
Für sichere Wege 
Auf den gefährlichen Routen Rich-
tung USA haben sich in den ver-
gangenen Jahren in Mexiko die 
Spuren von Zehntausenden Migrie-
renden aus Zentralamerika verlo-
ren. Viele wurden Opfer von Banden 
und Lösegelderpressungen. Ihrem 
Schicksal, aber auch der immer 
repressiver werdenden staatlichen 
Politik widmet sich die Movimiento 
Migrante Mesoamericano in Mexi-
ko. M3 organisiert auch die öffent-
lichkeitswirksamen Karawanen von 
Angehörigen der Verwundenen, die 
jedes Jahr das Schweigen über die 
migrationsfeindliche Politik durch-
bricht.  
2017: 10.000 Euro (35.000 Euro*)

MExIKO
Ein Ort der Zuflucht 
Siehe Seite 12.
2018: 10.000 Euro (26.000 Euro*)

wie wichtig zweckungebundene Mit-
tel sind: Aus freien Spenden, Förder-
mitgliedschaftsbeiträgen und der 
Zuwendung der medico-Stiftung 
konnte die medico-Partnerorgani-
sation ACCSS schnell humanitäre 
Nothilfe leisten und 450 betroffene 
Familien unterstützen. 
2018: 10.000 Euro (15.000 Euro*)

ISRAEL
Gleiche Bürgerrechte 
Die Benachteiligung der arabischen 
Bürgerinnen und Bürger Israels wird 
durch rund 50 diskriminierende Ge-
setze zementiert. Die unabhängige 
Menschenrechtsorganisation Ada-
lah - The Legal Center for Arab Min-
ority Rights in Israel strebt gleiche 
individuelle und kollektive Rechte 
für Palästinenserinnen und Palästi-
nenser in Israel und den besetzten 
Gebieten an. Durch Advocacy-Be-
richte dokumentiert Adalah die Dis-
kriminierung der palästinensischen 
Minderheit in Israel. 
2018: 20.000 Euro (40.000 Euro*)

LIBANON
Emanzipatorische Entwicklung 
Seit 1948 leben 500.000 im Libanon 
registrierte palästinensische Flücht-
linge ohne wirkliche Perspektive. 
Zwei Drittel sind arm oder extrem 
arm. Die Organisation Popular Aid 
for Relief and Development (PARD) 
kümmert sich auf Gemeindeebene 
um Basisgesundheitsdienste, Bil-
dung, die Versorgung mit Trinkwas-
ser oder die Entsorgung von Müll. 
Gezielt fördert PARD den Aufbau von 
Frauen- und Jugendkomitees. 
2017: 20.000 Euro

LIBANON
Ökonomische Perspektiven
Im Ein-El Hilweh Camp, dem größten 
palästinensischen Flüchtlingslager 
im Libanon, leben mehr als 100.000 
Menschen hinter Mauern auf engs-
tem Raum zusammen. Die junge 
palästinensische Aktivistengruppe 
Nashet wendet sich gegen isla-
misch-orthodoxe und/oder militaris-
tische Tendenzen und setzt sich für 
Partizipation und Gleichberechtigung 
ein. So haben sie ein kulturelles Zen-
trum für Frauen und Mädchen ge-
schaffen. Durch die Gründung einer 
Frauenkooperative mit einer eigenen 
Großküche ist es gelungen, Palästi-
nenserinnen eine ökonomische Per-
spektive zu geben. In einem zweiten 
Projekt entstehen auf Hausdächern 
Gewächshäuser – ein Urban Garde-
ning der anderen Art, das die Selbst-
ermächtigung der Frauen fördert. 
2018: 50.000 Euro (55.000 Euro*) 
und 15.000 Euro (29.000 Euro*)

MALI
Selbsthilfe von Abgeschobenen 
Die Selbsthilfeorganisation Associa-
tion des Refoulés d‘Afrique Centrale 
au Mali (ARACEM) wurde von zent-
ralafrikanischen Migrantinnen und 
Migranten gegründet, die aus Europa 
und Nordafrika nach Mali abgescho-
ben worden waren. Seither setzen sie 
sich für jene ein, denen das gleiche 
Schicksal zuteil wird. Im Vordergrund 
steht die unmittelbare humanitä-
re Hilfe – von der Organisation einer 
Unterkunft über Verpflegung bis zu 
psychosozialer Hilfe. Darüber hinaus 
versucht die ARACEM, Einfluss auf die 
Migrationspolitik zu nehmen. 
2017: 20.000 Euro
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PSyCHOSOZIALE GESUNDHEIT
Trauma- und Resilienz-Politiken
Sowohl im Umgang mit Geflüchteten 
als auch in der Entwicklungszusam-
menarbeit nehmen psychosoziale 
Interventionen zu, die von individu-
alisierenden biomedizinischen Trau-
ma-Konzepten geprägt sind. Kri-
tisch-emanzipatorische Konzepte 
der psychosozialen Arbeit hingegen 
geraten zunehmend unter Druck. 
Eine von medico mitorganisierte Ta-
gung hat mit zahlreichen Akteuren 
der psychosozialen Arbeit aus dem 
Nahen Osten, Afrika und Europa die 
Entwicklungen kritisch beleuchtet.
2018: 10.000 Euro (15.000 Euro*)

SIERRA LEONE
Rechtsberatung gegen Enteignung 
In der Diamantenregion Kono leiden 
viele Sierra Leoner unter der Ausbeu-
tung der Rohstoffe – sei es bei der 
Arbeit in den Minen, sei es, dass sie 
zur Ausweitung von Schürfgebieten 
zwangsumgesiedelt werden. Im Wi-
derspruch hierzu bildet das Network 
Movement for Justice and Develop-
ment Laienjuristinnen und -juristen 
aus, die von Enteignung oder Ver-
treibung Betroffene beraten. Indem 
das Netzwerk den Vorrang der Men-
schenrechte gegen das Recht auf 
Profit verteidigt, fordert es auch die 
strukturellen, durch internationa-
le Handelsverträge abgesicherten 
Ausbeutungsverhältnisse heraus. 
2018: 35.000 Euro (70.000 Euro*)

SRI LANKA
Förderung einer Friedenskultur 
Über Jahrzehnte hat der Bürger-
krieg die verschiedenen gesell-

PAKISTAN
Arbeitsrechte statt Ausbeutung 
Siehe Seite 13.
2017: 40.000 Euro
2018: 20.000 Euro (40.000 Euro*)

PALÄSTINA/ISRAEL
Medizinische Basisversorgung
Eine der Folgen der israelischen 
Besatzungspolitik in der Westbank 
und der Abriegelung des Gaza-
Streifens ist, dass über eine Million 
Palästinenserinnen und Palästi-
nenser kaum Zugang zu Gesund-
heitsdiensten haben. Die Palestini-
an Medical Relief Society kümmert 
sich mit mobilen Kliniken um die 
medizinische Versorgung beson-
ders schutzbedürftiger Menschen 
und Patienten mit chronischen Er-
krankungen. 
2017: 50.000 Euro (120.000 Euro*)

PALÄSTINA/ISRAEL
Dokumentation des Landraubs
Seit Jahrzehnten untergraben Ver-
drängung, Vertreibung, Enteignung 
sowie der Bau jüdischer Siedlungen 
im Westjordanland die Grundlagen 
eines funktionierenden palästinen-
sischen Gemeinwesens. Die israeli-
sche zivilgesellschaftliche Organi-
sation Kerem Navot hat sich darauf 
spezialisiert, die unrechtmäßige  
Besitzergreifung von palästinensi-
schem Land im Westjordanland und 
vor allem in den C-Gebieten zu un-
tersuchen, zu dokumentieren und 
öffentlich zu machen.
2018: 10.000 Euro (15.000 Euro*)

schaftlichen Gruppen Sri Lankas 
extrem gespalten. Entgegen der 
politisch immer wieder geschür-
ten Feindseligkeiten setzt sich der 
langjährige medico-Partner SEED 
dafür ein, in kriegszerrissenen Ge-
meinden eine Kultur des Friedens 
zu fördern. Angesichts der Staats-
krise, die im Oktober 2018 offen 
ausgebrochen ist, bleibt solch 
grenzüberschreitendes Engage-
ment umso wichtiger. 
2018: 20.000 Euro (30.000 Euro*)

SüDAFRIKA
Kampf um Anerkennung 
Siehe Seite 13.
2018: 10.000 Euro (43.000 Euro*)

SüDÖSTLICHES AFRIKA
Soziale Infrastrukturen 
Im Süden und Osten Afrikas ist der 
Zugang zu Gesundheit besonders 
ungleich verteilt. Gegen diese Ver-
hältnisse engagiert sich das transna-
tionale Gesundheitsnetzwerk Equi-
net, ein Zusammenschluss von Ge-
sundheitsarbeitern, Vertreterinnen 
staatlicher wie nichtstaatlicher Insti-
tutionen und zivilgesellschaftlichen 
Akteuren in 16 Staaten. Das Netzwerk 
setzt sich dafür ein, Gewinne aus den 
extraktiven Industrien für die sozialen 
Infrastrukturen zu nutzen. 
2017: 30.000 Euro

*   Gesamtförderung inklusive Mittel    
       medico e.V.



Ein Haus wird zum Raum   
Das von der Stiftung finanzierte medico-Haus ist schon jetzt 
zu einem Ort kritischer Öffentlichkeit geworden

Hätte es noch eines Beleges bedurft, dass der Bau des medico-Hauses 
in allen erhofften Hinsichten ein rundum gelungenes Projekt darstellt, so 
wurde dieser am 4. August 2018 erbracht. Zusammen mit den anderen so-
zialpolitischen Organisationen aus dem medico-Haus und den kulturellen 
Akteuren der Nachbarschaft feierte medico in und um das Haus herum ein 
Sommerfest. Dieses war Teil des ganzjährigen Jubiläumsprogramms des 
Vereins, aber auch eine willkommene Gelegenheit, das von der Stiftung 
finanzierte und im Herbst 2017 bezogene Gebäude dem Viertel am Ostha-
fen, der Stadt und Gästen aus nah und fern vorzustellen. 

Tatsächlich reisten denn auch viele der medico-Förderinnen und -Stifter, 
die den Bau des Gebäudes durch ihre Zustiftungen möglich gemacht hat-
ten, aus dem ganzen Land an. Im Laufe des Tages strömten trotz maxi-
maler Sommerhitze Hunderte Gäste in die Lindleystraße 15, um sich an 
den Infoständen zu informieren, an den medico-Debatten teilzunehmen 
oder das Haus zu besichtigen. In der Kühle des Foyers fand sich Zeit für 
Gespräche zwischen langjährigen Fördermitgliedern, neuen Interessier-
ten und medico-Kolleginnen. Seinen Höhepunkt fand der Tag im Hof des 
benachbarten Atelier Frankfurt: Das eigens für diesen Abend zusammen-
geführte Ensemble Mare Nostrum fusionierte die Musik der Migration von 
Marokko bis Afghanistan und die Kabarettisten Georg Schramm und Ur-
ban Priol sezierten die politische Lage im Land. Ein Video dieses Auftritts 
sollte später im Internet über 100.00 Klicks erzielen. So etwas nennt man 
Strahlkraft. 

Mit dem medico-Haus hat die Stiftung beträchtliche Teile des Vermögens 
so unabhängig wie möglich vom Finanz- und Kapitalmarkt angelegt und 
dem dauerhaften Wirken des Vereins sowie der Förderung von Partneror-
ganisationen in aller Welt ein stabiles Fundament gegeben. Das Haus ist 
aber mehr als ein Bürogebäude, in dem Stiftung und Verein sowie befreun-
dete Organisationen einen Ort des Wirkens finden. Über all das hinaus hat 

Am Tag des Sommerfestes zierten Rettungs-
westen – Symbol der Seebrückenbewegung 
– das medico-Haus.
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es sich – und hierfür war das Sommerfest bester Beleg – schon nach we-
nigen Monaten zu einem Ort von Begegnung, solidarischem Austausch 
und kritischer Öffentlichkeit entwickelt. 

Die vielen medico-Veranstaltungen –  von Lesungen, Podiumsdiskussio-
nen und Ausstellungen bis hin zu Konferenzen, Vernetzungstreffen und 
politische Begegnungen –, die im Zuge des Jubiläumsprogramms in den 
„freien Räumen“ im Erdgeschoss stattgefunden haben, waren allen Un-
kenrufen ob der Lage des Gebäudes im Frankfurter Osten zum Trotz fast 
ausnahmslos gut besucht. Darüber hinaus nutzen verstärkt andere Ak-
teure aus der Stadt die Räume für eigene Veranstaltungen, seien es Ge-
werkschaften, Verlage oder sozialökologische und friedensfördernde Ins-
titute. Die Hoffnung, medico könne mit dem Haus auch so etwas wie einen 
konkreten utopischen Raum schaffen, in dem auf vielfältige Weise und 
eben auch öffentlich für eine andere und gerechtere Globalität gearbeitet, 
gedacht und diskutiert wird, ist auf dem besten Weg, sich zu erfüllen. 

Die medico-Debatten waren den ganzen Tag 
über gut besucht. 

Volles Programm: Von Kinderangeboten bis zum Auftritt von Kuratoriumsmitglied Georg Schramm und Kabarettistenkollege Urban Priol.
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Zuflucht und Solidarität
Das Stiftungssymposium 2017 diskutierte, ob Städte die 
zentralen Räume einer anderen Globalisierung sind

„Wir sind auf dem Weg, in Europa unsere Werte zynisch auf der Lippe zu 
tragen und genau zu wissen, sie werden nicht beachtet. Die Politik auf 
dem Mittelmeer ist Zynismus, und sonst gar nichts.“ Vor dieser Einsicht 
plädierte die Politikerin und Politikwissenschaftlerin Prof. Dr. Gesine 
Schwan in ihrem Eröffnungsvortrag des Stiftungssymposiums am 8. und 
9. Juni 2017 für Orte gelebter Solidarität. Anderthalb Tage lang drehte sich 
im Haus am Dom in Frankfurt am Main fast alles um Möglichkeiten und 
Grenzen ebensolcher Orte. Diskutiert wurde mit über 300 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern über Konzepte wie „Sanctuary Cities“ und „Solidarity 
Cities“, über „Städte der Zuflucht“ und „Städte der Vielfalt“. Denn klar ist: 
Von überallher kommen Menschen zuallererst in Städten an und suchen 
dort Erwerbsarbeit, Wohnung und Anerkennung. Und die Kommunen in 
Europa beginnen vielleicht eben erst zu verstehen, was dies für ihre Zu-
kunft bedeutet.

Mit der Frage „Weltoffene Städte – Räume einer anderen Globalisierung?“ 
schloss das Stiftungssymposium nahtlos an das Thema Weltoffenheit aus 
dem Vorjahr an. Stand damals im Vordergrund, wie eine globale gesell-
schaftliche Alternative, die auf Solidarität statt auf Konkurrenz gebaut ist, 
aussehen könnte, ging es nun um den kleineren, aber konkreten Raum 
Stadt, in dem eine solche andere Praxis bereits gelebt wird. „Städte der 
Zuflucht organisieren heute schon unterhalb nationaler Politiken eine 
andere Flüchtlingspolitik. Das ist ein Engagement für eine solidarische 
Politik“, so der medico-Geschäftsführer Thomas Gebauer in seinem Eröff-
nungsvortrag. 

Dass der Zuzug, den europäische Städte erleben, beim Blick in die Welt 
noch marginal ausfällt bzw. nur den Anfang von kommenden Herausfor-
derungen darstellt, machte Thomas Seibert, bei medico Fachreferent für 
Menschenrechte, deutlich. „Von Dhaka über Nairobi und Kairo bis Sao Paulo 
– die Städte unserer medico-Partner und -Partnerinnen sind heute schon 

Thomas Seibert von medico lenkte den 
Blick auf die Landflucht und die gewalti-
gen Verstädterungsprozesse im globalen 
Süden.
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Ankunftsstädte von Abermillionen Neuangekommenen. Und überall fordern 
diese Neuankömmlinge die Gleichheit der Rechte ein.“ Es steht also nicht 
mehr zur Debatte, ob Städte mit dieser Herausforderung umgehen sollen. 
Es kann nur noch darum gehen, wie sie ihr begegnen. 

Ein mögliches Modell für Europa stellte die Gastrednerin Gesine Schwan 
vor: Die nationalstaatliche Dominanz in Sachen Flüchtlingspolitik solle mit 
einem europäischen Infrastrukturprogramm durchbrochen werden, indem 
sich die Kommunen bei einem aufzulegenden Fonds um die Ansiedlung 
von Geflüchteten und um Geld bewerben. Mit diesem Geld sollten zum 
einen die konkreten Kosten im Zuge der Integration von Geflüchteten refi-
nanziert und zum anderen die Entwicklung der allgemeinen kommunalen 
Infrastruktur vorangetrieben werden. Schulen, Sozialwohnungen und das 
Gesundheitswesen könnten ausgebaut und gleichzeitig die Integration 
der Flüchtlinge gewährleistet werden. Über ihren Vorschlag, Kommunen 
so zu solidarischen Städten werden zu lassen, wurde auf dem Symposium 
lebhaft diskutiert.

Die Stiftung hat das Symposium 2017 mit 23.000 Euro gefördert, rund 
4.600 Euro davon konnten aus den Teilnahmebeiträgen refinanziert wer-
den. Im Jahr 2018 die Stiftung den vielfältigen Veranstaltungen und Ta-
gungen des Vereins anlässlich dessen Jubiläums den Vortritt gelassen 
und kein eigenes Symposium organisiert. 

Gesine Schwan stellte ihr vieldiskutiertes 
Modell eines europäischen Integrations-
fonds vor. 
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Hilfe, die wirklich hilft! 

Ein Bettler in der Fußgängerzone: Spenden oder nicht? Helfen auf diese Art ist immer zwei-
schneidig: Man hilft kurzfristig und hat ein gutes Gewissen. Langfristig ändert man aber nichts. 
Das gilt für diese Situation, trifft aber genau das zentrale Dilemma von Hilfe im internationa-
len Kontext. medico-Geschäftsführer Thomas Gebauer und der Schriftsteller Ilija Trojanow, 
der auch Kuratoriumsmitglied der Stiftung ist, hinterfragen in ihrem Buch die vielen Facetten 
der Wohltätigkeit – von den Aktivitäten der Superreichen über die staatlichen Hilfen bis hin zu 
lokalen Initiativen. Hierzu haben sie 2017 mehrere zentrale Projektregionen von medico bereist. 
Ausgehend von ihren Eindrücken, die in Reportagen u.a. aus Sierra Leone, Pakistan oder Gua-
temala beschrieben werden, durchdenken sie das ganze System des Helfens und zeigen, was 
funktioniert und was nicht. Denn eines tut Not: ein kritischer Hilfsbegriff, der zur Selbsthilfe 
animiert und dennoch grundsätzliche Veränderungen ermöglicht. 

Thomas Gebauer und Ilija Trojanow: Hilfe? Hilfe! Wege aus der globalen Krise



Dranbleiben
Möglichkeiten der Förderung/ 
Steuerliche Aspekte

Zustiftung – Eine Zustiftung in das auf Dauer angeleg-
te Stiftungsvermögen ist die einfachste Art, wie Sie die 
Stiftung und ihr Engagement nachhaltig unterstützen 
können. Die Erträge des Stiftungsvermögens werden 
für die Arbeit von medico eingesetzt. Die Mindestsum-
me einer Zustiftung beträgt 3.000 Euro.

Stifterdarlehen – Ein Darlehen, das Sie der Stiftung 
überlassen, ist eine gute Möglichkeit, die Stiftung zu 
unterstützen, ohne dass Sie sich schon heute endgül-
tig von Ihrem Vermögen trennen. Die Zinsen steigern 
die Erträge der Stiftung, die zur Förderung bereit ste-
hen. Ein einfacher Darlehensvertrag mit einer Kündi-
gungsfrist von drei Monaten regelt die Vereinbarung. 
Zu einem späteren Zeitpunkt kann ein solches Dar-
lehen problemlos in eine Zustiftung umgewandelt 
werden. Dies kann auch testamentarisch so verfügt 
werden. Sinnvoll ist ein Stifterdarlehen ab 10.000 Euro.

Solidarisch erben und vererben – Testamentsspen-
den und Schenkungen aus Ererbtem sind eine wich-
tige Hilfe, das Vermögen der medico-Stiftung und da-
mit deren Arbeit weiter aufzubauen. Viele Menschen 
möchten auch über ihren Tod hinaus Zeichen für eine 
gerechtere Welt setzen. Eine Möglichkeit dafür ist der 
eigene Nachlass. In Ihrem Testament können Sie ne-
ben Menschen, die Ihnen wichtig sind, gemeinnützige 
Organisationen bedenken, deren Arbeit Sie schätzen, 
und so dafür sorgen, dass bestimmte Werte und Visi-
onen überdauern. Als Erbin oder Erbe können Sie die 
Arbeit einer gemeinnützigen Stiftung unterstützen, 
indem Sie Teile aus dem ererbten Vermögen weiter-
schenken.

Die Stiftung bekannter machen – Darüber hinaus 
können Sie die Arbeit von medico unterstützen, indem 
Sie die Stiftung in Ihrem Freundeskreis bekannt ma-
chen. Vielleicht kennen Sie ja Menschen, die die Anlie-
gen der stiftung medico international teilen und bereit 
sind, einen Teil ihres Vermögens in die Stiftungsarbeit 
einzubringen. Gern schicken wir Ihnen einige Exemp-
lare der Stiftungsbroschüre und dieses Berichts zu.

Steuerliche Aspekte – Das geltende Stiftungsrecht 
eröffnet Stifterinnen und Stiftern eine Reihe von steu-
erlichen Vorteilen. Stiftungen sind von Körperschafts- 
und Kapitalertragssteuer befreit, so dass sämtliche 
Erträge ungeschmälert dem Stiftungszweck zugute 
kommen. Zustiftungen von bis zu einer Million Euro 
können als Sonderausgaben geltend gemacht wer-
den. Der zugestiftete Betrag kann über zehn Jahre 
verteilt steuerlich abgesetzt werden. Wird der Stiftung 
per Vertrag ein Darlehen überlassen, kommen die 
Zinsen ohne Abzüge der Stiftung zugute, ohne dass 
der Darlehensgeber Steuern auf diese Zinsen zahlen 
muss. Als gemeinnützige Organisation ist die stiftung 
medico international auch von der Erbschafts- und 
Schenkungssteuer befreit. Zuwendungen aus Erb-
schaften und Schenkungen fließen so ohne Abzüge in 
den Vermögensstock der Stiftung. Auch für Erben und 
Erbinnen, die Teile ihrer Erbschaft an medico geben, 
bietet das Stiftungsrecht Steuervorteile. Weitere Infor-
mationen hierzu finden Sie in unseren Broschüren – 
und natürlich in einem persönlichen Gespräch. 

Weitere Fragen? Gerne stehen wir für ein persönli-
ches Gespräch zur Verfügung. Bitte setzen Sie sich 
mit Gudrun Kortas in Verbindung: Tel. (069) 944 38-28, 
E-Mail: kortas@stiftung-medico.de
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InsEln dEr VErnUnft schaffEn
Die stiftung medico international
Die Broschüre gibt eine Übersicht über die Ziele und Absichten der Stiftung 
und stellt das praktische Handeln, die Struktur und Beteiligungsmöglich-
keiten vor. Zudem erklären Stifterinnen und Stifter ihre Motivation, sich für 
die Stiftung einzusetzen. 
Broschüre, 28 Seiten

solIdarIschEs ErBE
Wissenswertes zu Testament und Erbschaft
Für viele Menschen stellt sich die Frage, welche Spuren sie hinterlassen 
möchten im Zusammenhang mit der Regelung ihres Nachlasses. Die Bro-
schüre gibt Anhaltspunkte und Informationen zu Fragen des Testaments, 
der Erbfolge und steuerlichen Aspekten.
Broschüre, 28 Seiten

mEdIco-rUndschrEIBEn 
Reportagen, Interviews, Kommentare und Analysen aus dem globalen 
Handgemenge unserer Projekt- und Kampagnenarbeit. 
Magazin, 52 Seiten, erscheint vierteljährlich

mEdIco-JahrEsBErIcht 
Für Solidarität und gerechte globale Verhältnisse: Der Jahresbericht stellt 
ausgewählte Projekte vor, informiert über die Aktivitäten von medico im Be-
richtszeitraum und legt über die Verwendung der Mittel Rechenschaft ab. 
Bericht, 44 Seiten

Diese und weitere medico-Publikationen können unter www.medico.de/
material kostenlos bestellt oder in PDF-Form heruntergeladen werden.  

Weiterlesen  
Ausgewählte medico-Publikationen 

Solidarisches Erbe
Wissenswertes zu Testament 
und Erbschaft
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Weiterführende Infos

Sie wollen mehr über unsere Arbeit und unsere Partnerorganisationen wissen? 
Aktuelle Berichte, Pressemitteilungen, Veranstaltungshinweise, Hintergrundinformatio-
nen und Blogs unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter finden Sie auf: www.medico.de
Dort können Sie den medico Email-Newsletter oder das vierteljährlich erscheinende 
medico-rundschreiben kostenlos bestellen. Sie können dort auch online spenden und 
eine Fördermitgliedschaft abschließen.

Sie wollen sich für medico engagieren – wen können Sie ansprechen? Sie möchten 
einen Info-Tisch machen, eine Veranstaltung mit einem medico-Referenten oder einer 
Referentin organisieren, im Freundes- und Verwandtenkreis Material verteilen, sich für 
ein konkretes Projekt engagieren? Sie haben eine Frage zu Ihrer Spendenquittung? 
Sie möchten medico-Fördermitglied werden, damit die gesamte Arbeit von medico 
und ihren Partnerorganisationen unterstützen sowie deren Unabhängigkeit sichern? 
Sie haben ein Jubiläum, einen runden Geburtstag zu feiern und möchten zu diesem 
Anlass um Spenden für medico bitten? Die Kolleginnen und Kollegen der medico-
Zentrale helfen Ihnen gerne weiter! Tel. 069-944 380, info@medico.de

Sie wollen sich mit einer größeren Spende engagieren, denken über eine Zustiftung 
in das Vermögen der medico-Stiftung nach oder überlegen, medico in Ihrem 
Testament zu bedenken? Setzen Sie sich mit Gudrun Kortas in Verbindung, 
Tel. 069 94438-28, kortas@medico.de

Sie möchten selbst aktiv werden – eine Spendenaktion für ein konkretes Projekt oder 
eine bestimmte Region organisieren? Ob Benefizkonzert, Spendenlauf oder Veranstal-
tung – setzen Sie sich mit Anita Starosta in Verbindung. 
Tel. 069 94438-44, starosta@medico.de
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Hinweis: Der medico-Jahresbericht ist auf Reprint-Papier gedruckt, 
das zu 80% aus Recyclingpapier und zu 20% aus Primärfaser aus 
nachhaltiger Forstwirtschaft besteht.

medico international
Lindleystraße 15
D-60314 Frankfurt am Main
 
Spendenkonto: 
IBAN DE21 5005 0201 0000 0018 00
BIC: HELADEF1822

Jahresbericht 2017
Menschenrechte. Gesundheit.  
Nothilfe. Psychosoziale Arbeit.  
Flucht und Migration.

2inhalt

Impressum

medico international
Lindleystraße 15
D-60314 Frankfurt am Main
Tel. (069) 944 38-0, Fax (069) 436002
info@medico.de, www.medico.de 
www.facebook.com/medicointernational
www.twitter.com/nothilfe

Spendenkonto
IBAN: DE21 5005 0201 0000 0018 00
BIC: HELADEF1822

ViSdP: Anne Jung
Redaktion: Moritz Krawinkel, Ramona Lenz, 
Christian Sälzer 
Gestaltung: Andrea Schuldt
Korrektorat: Marek Arlt
Mai 2018

Editorial

Jahresüberblick: Zwölf Monate, 
zwölf Ereignisse

Menschenrechte: Ende aller Hoffnung 
in Syrien?

Gesundheit/Psychosoziales: Gesell-
schaftliche Spaltungen in Mittelamerika  

Gesundheit: Der Kampf der Community 
Health Worker in Südafrika 

Flucht & Migration: Abschotten, 
abschieben, rückführen

Flucht & Migration: Kritik an Europas 
Afrikapolitik 

Nothilfe: Unterstützung der Rohingya 
in Bangladesch

Meldungen: Aktionen & Kampagnen

Partnerportrait: Nothilfe in Ostafrika 
– Abdullahi Hersi

Partnerportrait: Menschenrechte in Gaza 
– Mahmoud Aburahma

Stiftung: Symposium „Weltoffene 
Städte“ und medico-Haus 

Finanzbericht 

Gesamtergebnis 

Gewinn- und Verlustrechnung 

Ergebnisrechnung nach 
Aufwandskategorien

Bilanz 

Organisation

Projektübersicht: Geförderte Projekte 
nach Regionen

Service: Weiterführende Infos

5
8
10
12
15
18
21
22
24
26
27
28

30
32
34
35
36
38

40  
43

„Dass wir in Wirklichkeit 
aus diversen Anleihen bei 
fremden Subjekten bestehen 
und daher immer schon 
Grenzwesen waren – 
genau das weigern sich 
heute viele einzugestehen.“ 

Achille Mbembe
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Nicaragua: Protest gegen Ortega-System
medico-Jubiläum: Emanzipation heute
Rojava: Gesundheitswesen im Wiederaufbau
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